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Heilgymnastik
©in tücxter 2Beg führt bon ben olhmpifdjen

Spielen unb ben turnerifcfjen Übungen bcr ©tie-
djen 3um heutigen ffadje ber .Jrjeilghmnaftif. Sie

ift eine toiffenfdjaftlidje ©ifjtplin getoorben unb

berlangt big in alle ©injelljeiten bie üenntnig
bom 23au beg i^örperg, bom gufammenfpiel ber

ünodjen unb SKugfeln unb Sterbenftränge, bom
2ßunbertoer! beg ©eïjirneg unb ben unsäljligen
geljeimnigbotlen öerbinbungen, bie bie toefent-
ltdjen Organe in finnbolle Sätigfeit feljen, bon

ber SIrbeit beg ifrerjeng, bom 23lutïreiglauf, bon

ben SBitlengimpulfen unb feelifdjen Regungen,
bie nidjt 311 toägen unb 31t meffen finb.

Sum ©tücf ift fiel) ber naibe SOtenfdj, ber über

fid) unb ben genialen SJtedjanigmug in ihm fid)
feine ©ebanfen madjt, nidjt beimißt/ toag für ein

SBunber in ihm lebenbig ift. ©rft toenn ein Stäb-

dfen in ber großen SOtafdjinerie nidjt mehr läuft/
toenn bon außen her eine Störung eingetreten

ift/ ettoa ein Unfall/ ober toenn im innern ©e-
triebe/ im 23lut!reiglauf, in ben Sterben ober in
ber 23etoegung ber SJUigfeln fid) Hemmungen

3eigeii/ merft man, toie biet eg braudjt, um bag

geftörte 9Berf toieber in ©ang 311 bringen. Oie

3Kebi3tn l)at heute mandjen lfjeilpro3eß geförbert,
unb mandjen Sdjtoerfranfen l)at fie burd) ge-
toaltfame ©ingriffe unb 93erabreid)ung toertboiier
SOtebifamente auf 3aljre ßinaug gerettet, 3n ben

let3ten ffaljren bat fie Wife befommen bon einer

neuen Seite tjer, unb mandjerlei Äeibcn haben

Hinberung erfahren burd) bag ïïftittel ber 93e-

toegung, einer finnbollen Wiege unb Übung eineg

Organeg, bag borübergeljenb feinen ©ienft gan3
ober tetltoeife berfagte.

SJtan hilft ber Statur, man fomrttt ihr bon ber-
fdjiebenen ©eiten her bei, man regt fie an unb

führt fie gan3 tangfam ing alte, gefunbe ©eteife

3urüd. Unb fielje ba, nach Sagen, nad) SBodjen,

nad) SDtonaten lehren Jüaft unb 53etoegung in
ben $uß, in ben 9lrm 3urüd. ©d)ritte toerben

mßglid). ©ie tylnger beginnen fiel) 311 rühren, ©er
Organtgmug nimmt feine getoohnte Sätigfeit
toieber auf. Sßenn er nad) tooljlburdjbadjtem
Wane geleitet toirb, finb fd)6ne Stefultate 311 er-
hoffen. Stüdgratberfrümmungen bilben fid) 3U-

rücf, unb Reiben unb fehler ber ifjaltung, bie ein

etnfeitiger S3eruf mit fid) gebracht ïjat, toerben

burd) planmäßige S3etoegungen forrigiert.
SJtaffage fpielt eine große Stolle. 2)üt bem ?ßa-

tienten toerben Sltemübungen gemacht. Sticht nur
eiigelne Seile beg Jtörperg, ber gan3e Drganig-
mug gerät in 6d)toingung, unb im Wntergrunb
helfen bie feelifdjen Gräfte mit unb unterftüßen
ben Wo3eß her Leitung.

Stad) ©d)(aganfällen tut bie ioeilghmnaftif gute

©ienfte. Unb neuerbingg toirb fie angetoenbet bei

üinberläijmung. 3m toarmen SSBaffer toerben bie

©lieber 3U neuer SSetoegung angeregt; ein Spiet,
ein 23all fpornt fie an. 2lllmäl)lid) beginnen bie

STtugfeln 311 leben, unb fieiftungen fteHen fich ein,

bie längft auggefdjaltet toaren.

23erblüffenb toirft Pollenbg, toie gar bei

©cfjtoadjfinn bie fieibegübung ben gan3en dtörper

auf3ulod'ern bermag. ^arbe fommt ing ©efidjt,
unb eine befdjeibene fiebengfreube fd)eint fid) ein-

aufteilen, bie Buft 311 ijanbetn.
SJtit Worten läßt fid) bag nur fdjtoer betoeifen.

SJtan muß foldje ©hmnaftifübungen mit eigenen

2lugen gefehen haben, ©in ffilm bringt toertbolle

©rgänsungen. SStan ficht, toie ber freie ffuß im

©rafe fdjreitet, toie tooffl eg ihm ift, ber harten

Ueffeln beg Beberg lebig 311 fein, fjjreube unb

53eglücfung fdjafft eg, einer ©ruppe junger Äeute

3U3ufehen, toie ihre ©lieber harmonifd) einge-

fpielt finb, 9.1 rm unb 93ein unb Obertörper 3U-

fammenfdjtoingen unb fo leicht unb ungehemmt

fid) rühren toie ber 33all, ber mit ben #änben

fliegt unb Ireift.
Sag Wohlige, 93eglücfenbe foldjen Sung geht

auf ben 93efdjauer über, unb eg ift ihm, alg hätte

er biefeg 93ab beg freien Wkperg felber mitge-
mad)t.

©ie ^eilghmnafti! toirb noch mandjeg 311 leiften
Permögen. 2Ilg neue Helferin tritt fie in bieten

ffätlen bem 9lr3te sur Seite unb bilbet eine toert-
Polle ©rgänjung feiner SJtetljoben. Oft toirb er

feine Uranien ing Surninftitut abgeben fönnen,
unb ©ebutb toirb audj bort unumgängliche 93c-

gleiterin fein müffen, benn alle biefe ©ebredjen

braudjen biet geit unb gute Slugbauer.

Steutid) führte Wof- ©e- SJtattljiag einer

breiteren Ôffentlidjïeit bor, toie er in Qüricf) feine

III

Ein weiter Weg führt von den olympischen

Spielen und den turnerischen Übungen der Grie-
chen zum heutigen Fache der Heilgymnastik. Sie
ist eine wissenschaftliche Disziplin geworden und

verlangt bis in alle Einzelheiten die Kenntnis
vom Bau des Körpers, vom Zusammenspiel der

Knochen und Muskeln und Nervenstränge, vom
Wunderwerk des Gehirnes und den unzähligen

geheimnisvollen Verbindungen, die die wesent-

lichen Organe in sinnvolle Tätigkeit setzen, von
der Arbeit des Herzens, vom Blutkreislauf, von
den Willensimpulsen und seelischen Regungen,
die nicht zu wägen und Zu messen sind.

Zum Glück ist sich der naive Mensch, der über

sich und den genialen Mechanismus in ihm sich

keine Gedanken macht, nicht bewußt, was für ein

Wunder in ihm lebendig ist. Erst wenn ein Näd-
chen in der großen Maschinerie nicht mehr laust,
wenn von außen her eine Störung eingetreten

ist, etwa ein Unfall, oder wenn im innern Ge-
triebe, im Blutkreislauf, in den Nerven oder in
der Bewegung der Muskeln sich Hemmungen
zeigen, merkt man, wie viel es braucht, um das

gestörte Werk wieder in Gang zu bringen. Die

Medizin hat heute manchen Heilprozeß gefördert,
und manchen Schwerkranken hat sie durch ge-
Waltsame Eingriffe und Verabreichung wertvoller
Medikamente auf Jahre hinaus gerettet. In den

letzten Iahren hat sie Hilfe bekommen von einer

neuen Seite her, und mancherlei Leiden haben

Linderung erfahren durch das Mittel der Ve-
wegung, einer sinnvollen Pflege und Übung eines

Organes, das vorübergehend seinen Dienst ganz
oder teilweise versagte.

Man hilft der Natur, man kommt ihr von ver-
schiedenen Seiten her bei, man regt sie an und

führt sie ganz langsam ins alte, gesunde Geleise

zurück. Und siehe da, nach Tagen, nach Wochen,

nach Monaten kehren Kraft und Bewegung in
den Fuß, in den Arm zurück. Schritte werden

möglich. Die Finger beginnen sich zu rühren. Der
Organismus nimmt seine gewohnte Tätigkeit
wieder auf. Wenn er nach wohldurchdachtem

Plane geleitet wird, sind schöne Resultate zu er-
hoffen. Nückgratverkrümmungen bilden sich zu-
rück, und Leiden und Fehler der Haltung, die ein

einseitiger Beruf mit sich gebracht hat, werden

durch planmäßige Bewegungen korrigiert.
Massage spielt eine große Rolle. Mit dem Pa-

tienten werden Atemübungen gemacht. Nicht nur
einzelne Teile des Körpers, der ganze Organis-
mus gerät in Schwingung, und im Hintergrund
helfen die seelischen Kräfte mit und unterstützen

den Prozeß der Heilung.
Nach Schlaganfällen tut die Heilgymnastik gute

Dienste. Und neuerdings wird sie angewendet bei

Kinderlähmung. Im warmen Wasser werden die

Glieder Zu neuer Bewegung angeregt) ein Spiel,
ein Ball spornt sie an. Allmählich beginnen die

Muskeln zu leben, und Leistungen stellen sich ein,

die längst ausgeschaltet waren.

Verblüffend wirkt vollends, wie gar bei

Schwachsinn die Leibesübung den ganzen Körper
aufzulockern vermag. Farbe kommt ins Gesicht,

und eine bescheidene Lebensfreude scheint sich ein-

zustellen, die Lust zu handeln.

Mit Worten läßt sich das nur schwer beweisen.

Man muß solche Ghmnastikübungen mit eigenen

Augen gesehen haben. Ein Film bringt wertvolle

Ergänzungen. Man sieht, wie der freie Fuß im

Grase schreitet, wie wohl es ihm ist, der harten

Fesseln des Leders ledig zu sein. Freude und

Beglückung schafft es, einer Gruppe junger Leute

zuzusehen, wie ihre Glieder harmonisch einge-

spielt sind, Arm und Bein und Oberkörper zu-
sammenschwingen und so leicht und ungehemmt
sich rühren wie der Ball, der mit den Händen

fliegt und kreist.

Das Wohlige, Beglückende solchen Tuns geht

auf den Beschauer über, und es ist ihm, als hätte

er dieses Bad des freien Körpers selber mitge-
macht.

Die Heilgymnastik wird noch manches zu leisten

vermögen. Als neue Helferin tritt sie in vielen

Fällen dem Arzte zur Seite und bildet eine wert-
volle Ergänzung seiner Methoden. Oft wird er

seine Kranken ins Turninstitut abgeben können,

und Geduld wird auch dort unumgängliche Ve-
gleiterin sein müssen, denn alle diese Gebrechen

brauchen viel Zeit und gute Ausdauer.

Neulich führte Prof. Dr. E. Matthias einer

breiteren Öffentlichkeit vor, wie er in Zürich seine
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irjeilgpmnaftif betreibt, Sßertbolle SInregungen

gingen bon biefer ©tunbe aud, führte er bod) feine

gupörer neue SBege, unb ba unb bort mag in

einem ©epemmten ein ffünflein Hoffnung attfge-

Schweizer

SJlit ägpptifdjem SRagftab gemeffen, ift unfere

651 jährige ©ibgenoffenfdjaft ein junged fianb.
Slid unfere ©orfapren nod) munter in ©inbdumen

bon (ßfaplbau 3U ^ßfaplbau fupren, fftadjd fpan-
nen unb einanber mit ber ©teinart bor ben Hopf
fdjlugen, toenn fie berfdjtebener SReinung loa-

ren, perrfdjte in SIegppten bereite eine bjot)e Hui-
tur unb gibilifation; man mar bort ftaatlidj or-
ganifiert, flatte einen genau errecpneten Halen-
ber, baute ©ppinr unb ippramiben, regulierte ben

Slit unb glaubte an allerlei, nur nidjt baran, bag

einmal bon Horben, bon ben ippramiben ber 311-

pen per Heute fommen müßten, um ben ©emop-

nern Slegpptend einiget bei3Ubringen.

Unfere ©esiepungen mit SIegppten gepen auf

IRapoleond Reiten jurüd. 3m felben f}apr, ba ber

©rfte HonfuI bon SIegppten aud einen neuen

2Uetanber?ug gen 3nbien ju beginnen berfucpte,

pielt er fiep auep für berufen, in bie ©tpmeij ein-

3umarfd)ieren. ©eibed opne redjted ©lud: bort

besimierte bie $eft feine SIrmee, pier taten bad

©umarotb unb bie £)efterretcper, bon ben ©ibge-

noffen meibliip unterftüpt. ©ie ©djmei'ser aber,

bie in IRapoIeond 5jeer in SIegppten bienten, fan-
ben nidjt eben biet fjfreunbe an ben Ufern bedtRild.

©ted blieb bem erften ©djmeiser borbepalten, ber

in SIegppten 3U SInfepen gelangte, bem 33afler

3opann Äubmig ©urdparbt, mit dbt, Member of

the African Society, genannt ©epeidj 3brapim.
©ettelarm unb 3erlumpt fam er im ©ommer

1812 in Hairo an, urn bon bort aud bad 3nnere

SIfrifad su etforfepen. SIber bie 3ugefagte Un-

terftüpung blieb aud, fo bag er fid) mit ber ©r-

forfepung ber näperen ägpptifdjen Umgebung be-

fdjäftigen mugte — feiner Henntnid ber ©pradje
unb ber Kulturen, feinem unermübiid)en ©ifer,
ber ipn ©ntbeprungen unb Hranfpeiten übermin-
ben lieg, berbanfen mir ©eridjt, genauer aid

alled, mad biëper gefdjrieben morben mar. 3m
£>erbft 1817 ftarb er an ber Slupr unb mürbe

leudjtet paben: Sim ©nbe merbe audj idj nod) an

mein giel fommen unb — menn aud) nidjt gan3

— bie ©lieber mieber rüpren mie 3U ber geit, ba

id) mid) mit meinen ©efpielen tummeln fonnte!

©inft ©fdjmann.

in Aegypten
auf bem mopammebanifdjen fjfriebpof 3U Hairo

begraben, mo man ipm ein paar $apre fpäter
einen ©rabftein fegte.

©er nädjfte bebeutenbe ©d)tbei3er, ben ed nadj

SIegppten 30g, mar SBerner 2Run3tnger, ©opn
eined ber erften ©unbedräte. ©ier3ig ffapre fpä-
ter aid ©d)eidj 3brapim fam er in SIegppten an,
mürbe Singefteliter eitied fdjmeiserifdjen içjanbeld-

paufed in Slleranbria, fupr mit beffen Sßaren im

Äanbe umper unb faßte babei ben ©ntfd)lug, bad

nod) faft bôllig unbefannte SIbeffinien 3U erfor-
fdjen. Sladj einem furgen Slufentpalt in ber

6djmet3 mürbe er fran3Ôfifdjer, bann britifdjer
HonfuI in SRaffaua, geiepnete Harten bed ©ebie-

ted, napm an einer ©traferpebition nadj SIbeffi-
nien teil unb murbe fd)lieglicp toon ber agppti-
fdjen (Regierung aid ©eneralgouberneur bed oft-
licpen ©uban eingefept. ©eine ©ertbaltung mirb

aid geredjt unb frteblidj gerüpmt; er füprte ben

ïelegrappen ein, fidjerte bie îrinfmafferberfor-
gung, baute neue (pflogen an unb fcpuf ein eige-

ned ©tragennep. ©aneben befdjüftigte er fid) mit
piftorifdjen unb fpradjlidjen fforfdjungen unb mit
ber regionalen ^3olitif, leiber; benn infolge einer

Studeinanberfepung mit bem Sftad bon ïigre
murbe er in einen iointerpalt gelocft unb jammer-
(id) umgebradjt.

SUd 1869 mit grogem (Pomp ber ©uesfanal
eröffnet murbe, lub ber 93i3efönig bon SIegppten

aud) eine fdjtoeßerifdje ©elegation ein, bie bon

ben SIngepörigen ber pelbetifd)en Holonie begei-

ftert empfangen murbe. ©enn neben ben fjfor-
fd)ern patten fidj bereitd eine gan3e SIn3apl Häuf-
teute in bem aufftrebenben fianb angefiebelt unb,

fdjmei3erifdjer ©itte gemäg, fofort eine SIn3apl
©ereine unb ©efellfdjaften gegrünbet, bie noep

peute florieren.
Unter ben f^orfdjern, bie in SIegppten reidjed

SBirfungdfelb fanben, ragen 3lnei ©djmei3er per-
bor: SRas ban ©erdfern unb ©bouarb (Rabille,
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Heilgymnastik betreibt. Wertvolle Anregungen
gingen von dieser Stunde aus/ führte er doch seine

Zuhörer neue Wege, und da und dort mag in

einem Gehemmten ein Fünklein Hoffnung aufge-

Mit ägyptischem Maßstab gemessen, ist unsere

651jährige Eidgenossenschaft ein junges Land.

Als unsere Vorfahren noch munter in Einbäumen

von Pfahlbau zu Pfahlbau fuhren, Flachs span-

nen und einander mit der Steinaxt vor den Kopf
schlugen, wenn sie verschiedener Meinung wa-

ren, herrschte in Aegypten bereits eine hohe Kul-
tur und Zivilisation) man war dort staatlich or-
ganisiert, hatte einen genau errechneten Kalen-
der, baute Sphinx und Pyramiden, regulierte den

Nil und glaubte an allerlei, nur nicht daran, daß

einmal von Norden, von den Pyramiden der Al-
pen her Leute kommen müßten, um den Bewoh-
nern Aegyptens einiges beizubringen.

Unsere Beziehungen mit Aegypten gehen auf

Napoleons Zeiten zurück. Im selben Jahr, da der

Erste Konsul von Aegypten aus einen neuen

Alexanderzug gen Indien zu beginnen versuchte,

hielt er sich auch für berufen, in die Schweiz ein-

zumarschieren. Beides ohne rechtes Glück: dort

dezimierte die Pest seine Armee, hier taten das

Suwarow und die Oesterreicher, von den Eidge-

nossen weidlich unterstützt. Die Schweizer aber,

die in Napoleons Heer in Aegypten dienten, fan-
den nicht eben viel Freunde an den Ufern des Nils.
Dies blieb dem ersten Schweizer vorbehalten, der

in Aegypten zu Ansehen gelangte, dem Basler

Johann Ludwig Vurckhardt, mit ckdt, Nsmbsr ok

tba Grienn Society genannt Scheich Ibrahim.
Bettelarm und zerlumpt kam er im Sommer

1812 in Kairo an, um von dort aus das Innere

Afrikas zu erforschen. Aber die zugesagte Un-

terstützung blieb aus, so daß er sich mit der Er-
forschung der näheren ägyptischen Umgebung be-

schäftigen mußte — seiner Kenntnis der Sprache
und der Kulturen, seinem unermüdlichen Eifer,
der ihn Entbehrungen und Krankheiten überwin-
den ließ, verdanken wir Bericht, genauer als

alles, was bisher geschrieben worden war. Im
Herbst 1817 starb er an der Ruhr und wurde

leuchtet haben: Am Ende werde auch ich noch an

mein Ziel kommen und — wenn auch nicht ganz

— die Glieder wieder rühren wie zu der Zeit, da

ich mich mit meinen Gespielen tummeln konnte!

Ernst Eschmann.

in
auf dem mohammedanischen Friedhof zu Kairo
begraben, wo man ihm ein paar Jahre später

einen Grabstein setzte.

Der nächste bedeutende Schweizer, den es nach

Aegypten zog, war Werner Munzinger, Sohn
eines der ersten Bundesräte. Vierzig Jahre spä-

ter als Scheich Ibrahim kam er in Aegypten an,
wurde Angestellter eines schweizerischen Handels-
Hauses in Alexandria, fuhr mit dessen Waren im

Lande umher und faßte dabei den Entschluß, das

noch fast völlig unbekannte Abessinien zu erfor-
schen. Nach einem kurzen Aufenthalt in der

Schweiz wurde er französischer, dann britischer

Konsul in Massaua, zeichnete Karten des Gebie-

tes, nahm an einer Strafexpedition nach Abessi-

nien teil und wurde schließlich von der ägypti-
schen Regierung als Generalgouverneur des öst-

lichen Sudan eingesetzt. Seine Verwaltung wird
als gerecht und friedlich gerühmt) er führte den

Telegraphen ein, sicherte die Trinkwasserversor-

gung, baute neue Pflanzen an und schuf ein eige-

nes Straßennetz. Daneben beschäftigte er sich mit
historischen und sprachlichen Forschungen und mit
der regionalen Politik, leider) denn infolge einer

Auseinandersetzung mit dem Nas von Tigre
wurde er in einen Hinterhalt gelockt und sämmer-
lieh umgebracht.

Als 1869 mit großem Pomp der Suezkanal
eröffnet wurde, lud der Vizekönig von Aegypten
auch eine schweizerische Delegation ein, die von
den Angehörigen der helvetischen Kolonie begei-

stert empfangen wurde. Denn neben den For-
schern hatten sich bereits eine ganze Anzahl Kauf-
leute in dem aufstrebenden Land angesiedelt und,

schweizerischer Sitte gemäß, sofort eine Anzahl
Vereine und Gesellschaften gegründet, die noch

heute florieren.
Unter den Forschern, die in Aegypten reiches

Wirkungsseld fanden, ragen zwei Schweizer her-
vor: Max van Berchem und Edouard Naville,
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